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Seine sm. in den (jeden. des volks eigeumäcmig

abgeändert, wenn man fie als die lichten dat-vielen will!

Aber warum nicht (Freiheit und Duldung [ür die

Umdichtung, [ofeen dlele [ich .flen ol. Umletm-g gibt

und nicht verfrhlethteenng M?

wax-um nicht aus Sprache und Def-bmw. frühe-et

Seifen oder ungcblldefee petlonen wirklich wende-olle;

in die gebildeleee Sprache und "jehtnngsweifc der

Jewel' übertragen?

Bleiben jo doch die Originale für Alle. welche fie

'ludleen wollen oder auch für 'efang und fe'llite fie

..l-ziehen, dabei un " ert fottbellehen.
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gehn fehn,"

Dies ift fehon gleich eins derjenigen wenigen

Stücke- bei denen W7 um die Gedanken meines

Originals in einigermaßen kunftgercchte Form zu

bringen, mich veranlaßt fcxbf das Versmafi iii-bt

nur zu berechtigen- fondern zu ändern und

fomit auf die Originalmelodie zu verzichten.

Ob ich dabei wohl oder übel that, mag die

Ktitik entfeheideni Um ihr die Vergleicbung

bequemer zu machen- will ich ausnahmsweife

bier den Originaltext mittbeflen- welcbek jeden

falls an Naivetät viel vor meiner UmdichZung

voraus bat:
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S' ifi e Freud e wenn me fiebt die Sonn'

aufseb'n,

nnd wenn Sonne, Mond und Stern' am Him

mel fleb'n,

Uber l lage die Sonne- Mond und Stern'

Die kann i, alle drei, rth lei-*bt gern enjbeht'n.

Holi di he 1c.

Denn en Extra-Himmel hat fe mit auftban,

Wo ma Sonne- Mond und Stern' au "ehe kann,

Willfi du's wiffen- darffi nur eine fcbau'n

Zn mein's Diendels "eine blaue Aug'm

Holi di be 1c,

Und der Himmel- der ifi all'weil blau und fchön,

nnd die Sonne glänzt, daß oam die Aug'n vergeh'n,

Nur wenn's Diendel fcbläft, no ifcb in Ruß',

3| meine Sonne drunnt, mein Himmel zu.

Holi di be 1c.
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„Berftohlen geht der Mond dort auf."
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Scherer: Volkslieder, S. 146.

Ran) Hofimann's von Fallersleben Vermutbung

wurde das Original von W. von Zuccalmaglio

gedichtet nnd als Volkslied eingefchwärzt. Uebri

gens klingt das Lied wenlgfiens tbeilweife wirf

lich vollsliederartig und if' weder ohne Schönheit

noch ohne Formmängel. Daher febien es mit

einiger Umdichtung ebenfo würdig als bedürftig.

Ten zwiefachen Refrain behielt iQ ungeachtet einer

gewiffen Unbeftimmtheit des Sinnes unverändert

bei, weil er eines gefälligen Eindruck? nicht vec

fcblen diirfte.
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aneffen kann ich kaum es mir als möglich

denken , daß Ver-fe wie:

Wenn dir gefäzenkt ein Röslein was,

So feß' es in ein Wafierglas!

wirklich von einem gebildeten Tiebter beer-üb

ten follien- zumal in einem fo ernfien, auch

größten Theile ziemlich lnnfivollen Gedichte.

Ebenfo erfeheint die Unvollftändigleit der letzten
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Die ithwäbifehe Berfion diefes Liedes. meifi

auf 3 oder 4 Strophen reducirt. ifi gegenwärtig

aflerwärts die beliebtefte. was fie durch ihren

höchfl naiven Ton verdient haben mag. Sie

läßt aber den zum Grunde liegenden Vorfall

und Her-gang fehr ini Dunkeln. - Auch in

mehreren hoehdentfchen Verfionen finden fich

Lücken und Strophenverfeßungen. Erft bei Ver

gleiehnng der verfchiedenen Verfioneu wurde mir

der Zufammenbang ganz klar.
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„Wie kommt's, daß du fo traurig bift.“
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„O Tannenbaum. o Tannenbaum, wie

treu ifi dein Gezweigei"

Vgl. Zarnaä ll.. S. 51. Menzel,

S.407. Scherer, S. 173.

*Die jeßt allbekannie Form diefes Liedes ifi

fehon einigermaßen eine Umdiehtung, von A.Zar

nacl berrührend, fchien mit aber, um kunftgerecht

zu werden. noch einiger weitern Unidiehtnng zu

bedürfen. Daß ich in der Anfangszeile „ift dein

Gezweige“ fiatt „find deine Blätter" feßte. wird

bei der bekannten Befehaffenbeit des Tannenbanms

und bei der Correfpondenz mit „Gemüthe" in der

'k
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zweiten Strophe hoffentlieh 'einer weitern Recht

fertigung bedürfen. - Zn Betrefi eines gleieh

lautend anfangenden Liedchens. in welchem nieht

die Unbeftändigkeit des Liebihens, fondern die

entfchwnndene Jugend das Gegenbild ift, fiimme

ich mit Hoffmann v. F., wenn er es für ein

iiehtes Volkslied hält. nicht flberein. Aus Riiä

ficht auf die Jugend. der man etwa die Melodie

beibringen wollte, haben ja pädagogifehe Um

dicbter fayon in manchen Liedern die Liebe mit

Andcrm vertaufcht. - in W. Müllers Vineta

z. B. ebenfalls mit der entfibwnndenen Jugend.

Hm Walde . . . .

„Daß's im Wald finfter ift.“

Vergl. Wunderhorn 111,. S. 125.

Erk, S. 229.

Yet ?Zaum im Odenwald.
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Vergl. Wunderhorn 11)., S. 112.

Erl, S. 204. Hoffmann b. F., S. 61.

Die Wonne wider Willen. . , .

„Gott geb' ihm ein verdorben Jahr.“

Vergl. Wunderhorn l., S.33. Erkf

S. 325. Simrock. S. 355.

Weiters Morgenlied. . .

.,Morgenroth! Morgenroth i“

Vgl. Kreßfchmar l., S. 346. Menzel,

S. 230. Hoffmann v. F7 S. 108.
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24.

Die W. Hauff'fche Form diefes Liedes ift die

jest bekanntefie. überall gefungene. Und gewöhn

lich gilt Hauff fehleehthin als der Verfaffer. Es

ift aber ficher. daß es in verfehledenen Verfionen

fihon lange vor ihm exiftirte. Vermulhlich hat

er blos einige Ausdrücke geändert; die vierte

Strophe ließ er aus. offenbar wohl nur. weil

er fie nicht kannte. Dagegen nahm er felbft

Reime wie „hlafen - laffen“ unverändert auf.

fo daß er eine Umdichtung wohl gar nicht ein

mal heabfichtigt haben wird. Er flocht es in

feinen Roman „Liihtenfiein" als ein Lied des

Volkes ein. und darf ihm der Vorwurf, er habe

fich die Autorfchaft angeinaßt. daher keineswegs

gemacht werden. Meine Aufgabe war auch hier

niibt blos. die Formmängel zu befeitigen. fon

dern auch. die Idee, den Sinn und Gedanken

gang des Liedes klarer hervortreten zu laffen. -

„Schnee und Rofen“ ftatt „le und Vuepnr“

ift eine Rückkehr zum Urfprüngliihen.

Der cDad ein Schnitten . . .

„Es ift ein Schnürer- heißt der Tod.“

Vgl. Wunderhorn l.f S.59. Scherer,

S. 262. Simrock, S. 579, Hoff

mann v. F., S. 54.

Ein Iolls- und zugleia; Kirchenlied. aus dem

17. Jahrhundert. Es findet fich namentlich in

älter-n katholifchen Kirchengefanghllchern. In

guter Umdiihtung möchte es noch jeht der

Aufnahme in proteftantifche. wie in katholifche

Gefanghlliher recht wohl würdig fein. - in

äflhetifcher Beziehung unbedingt.

Seite.
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25. Glaubensliampflied der Reformation . 118

26.

27,

..Der Herr ift unfre fefte Burg."

Der von mir zum Grunde gelegte

Luther'fehe Text diefes Kirchenlieds ift

- wie wohl jetzt feftzuftehen feheint -

fehon felbft Umdichtung eines vielleicht

um Jahrhunderte ältern Volkslieds und

wurde aueh nach Luther im Munde des

Balls wieder mehrfach abgeändert und

erweitert. S, Wunderhorn ill„ S. 206.

Wegen meiner Unidiehtung und Aufnahme

beziehe ich mich auf Seite 74- 76 meiner

Abhandlung.

c:hin Yhtänentirug . . . . . .

..Es fiarb der Wittwe einzig Kind.“

Bergl, Erl. S. 8.

Yes Command-mim Männlein .

„Der Commandant zu Großwardein.“

Vergl. Wunderhorn l., S. 73.

Amim von Arnim bemerkt hierzu: „Täglich

wird angenommen. Einer fei wabnfinnig. die

ganze Welt rings fei wahr; hier der Gegenfaß:

Eine ifi wahr. die ganze Welt rings. wahn

finnig in leeren Befehäitigungen fich quälend.

bildet fich 120 Jahre ein; ihr ift es ein fchöner

Nammittag. Und wer mag leugnen. daß ein

feliger Nachmittag nicht mehr tei als 120 elender

.120
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29. Hildebrand .

Jahre?“ - Einfacher aber, als durch die. dem

Verfaffer aus dem Volle wohl gewiß fern

gewefene Borfiellung eines Wahnfinns der gan

zen Welt, läßt meines Erachtens der Ausgang

unferer Gefehichte fich dura) das Vibeltoort

erklären. daß „vor Ihm“ (alfo auch wohl in

feiner unmittelbaren Nähe) taufend Jahre find

wie Ein Tag.

AehuliÖes unbemerktes Verfebwinden eines

langen Zeitraums findet fich aueh noch in

andern Vroducten der Vollspocfie. g. V. in

der Rheinifchen Sage von den! Heiße-ebath

Mönche.

28, Yes Yorwirths Grab . . .

„Anf Gräbern, bewachfen mit jungem

Grün.“

Vergl. Meinert: Volkslieder aus dem

Kuhländchen. Talon: Charakterifiik der

Bolkspoefie. Erl7 S. 160.

Wohl unbegweifelt uralt. und an großartigem

Vhantafie- und Gedankengehalt unter allen mir

bekannten Gebilden der Bollspoefie gewiß eins

der ausgezeiaynetfien.

. . . .

„Wer will den Weg mir weifen.“

Vgl. Wunderhorn l.. S. 137. Menzel,

S. 413. Aelt. Form: Uhland: Volks

lieder. S. 132.
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„Es ftieg vom Frankenthrone.“

Vergl. Wunderhorn ll., S. 270.

Menzel, S. 443.

Derfelhe Stoff, in etwas andere Verhältniffe

gebracht, wurde bekanntlich auch von Langhein
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. Das hungernde :Kind . 141
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Vgl. Wunderhorn ll., S. 11. Scherer,

S.301. Menzel, S.442. Erk, S.63.

Simrock, S. 556.

Meine Bemerkung Z. |3

. Großmutter Schlangenliicvin . . 143

„Uni Gott, Maria! wo bift du

gewefen?"

Vgl. Wunderhorn l., S. 20. Sim

rock, S. 81.

. ?er Hchweizerloldat . . 145

„Zu Straßburg auf der Schanz.“

Vgl. Wunderhorn l.. S. 151. Erl,

S. 374. Simrock, S. 483.
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34. Yet Gefangene und fein c:Ueli . . . 147

..Es wurden drei Reiter gefangen

genommen.“

Vgl. Wunderhorn 1. Scherer, S.289.

Erk. S. 30. Simroek. S. 126. Hoff

mann v. F.. S. 64.

35. Wägdlein und Hafelftrauch . . . . 150

..Ein Mägdlein wollt' zum Tanze

gehn.“

Vgl. Herder ll., S.169. Wunderhorn.

S. 272. Scherer, S.70. Erk. S.109.

Simroek, S. 180. Hoffmann u. Richter:

Sehlefifche Volkslieder, S. 121.

Der Entfehluß. das ..fa-iin“ des Originals in

„kühn“ zu verwandeln. ift mir nicht ganz leieht

geworden. Erftlich aber wußte ich an der

betreffenden Stelle in anderer Weife keinen

ordentlichen Reim zu gewinnen. und zweitens

diirfte doeh auch ..fiihntt gar nicht unpaffend

fein. zumal das Mädazen auf dem Wege zu

einem fiir ihre Sittliehkeit nicht ungefährliehen

Tanzboden zu fein und aus dem Hafelftramh ihr

eignes Gewiffen zu fpreehen feheint. v Dem

Inhalt nach läßt fich unter den von mir

gewählten Liedern diefes - trotz großer Ber

fehiedenheit - am füglichften mit dem ..Heiden

röslein“ zufamnienftellen. und es ift wenigfiens

an fittliehem Gehalt demfelben offenbar über

legen. wiihrend es an Zartbeit der Voefie ihm
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36,

37.

meines Bedünkens keineswegs naehfteht. Hätte

nur aua; die Umdiehtung durch ein Goethe'fehes

Genie bewerkfielligt werden können!

Der ,Herr von Tallienllein. .

„Es ritt der Herr von Falkenftein.“

Vgl. Herder kl., S. 173. Wunderhorn

ill., S. 263; l., S. 310. Scherer,

Seite.
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S.326. Erl, S.36. Simroä, S.71.

DieYonne........

„Sie ftand anf hohem Ufer.“

Vgl.Herder ll., S. 165. Wunder-horn

1., S. 79. Uhland, S. 96. Scheren

S. 278. Menzel, S. 445. Simrock,

S. 55.

Beim Original in feinen verfwiedenen Ver

fionen ifi auffallend. daß es - ohne Rede

anflihrung - in der erfien Verfon zu erzählen

beginnt und fpäter von derfelben Jungfrau, die

„auf hohem Berge ftand“. in der dritten Werfen

gn berifliten fortfährt. Mir f>eint Erficres nicht

das Urfprilngliche . fondern ein durch Bernie-[gung

mit gleiehlautend anfangenden andern Liedern

(Simroa. S. 123 u. 305) entftandener Irrthmn zu

fein. - Der Inhalt des weiwerhreiteten Liedes

ift. wenn nicht urfprlingliih identifch mit der Sage

von Rolandseek. fo doth wohl jedenfalls mit die

fer nahe verwandt. Der Name des Klofters, in

meiner Umdichtung N o n n e n w er t h , wird je

doch in den Originalen nicht genannt.
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38.

39.

40,

Die :Könige-»kinder . . 1. . . ,

„Es waren zwei Königskinder.“

Vgl. Wunderhorn l., S. 336, 338.

Uhland l., S. 199. Scherer, S. 305.

Erl, S. 54-59. Simrocl, S. 7.

Siehe auch Seite 26 meiner Abhandlung.

c_.Lieliesprohe . . . . . . . . .

„Es ftand eine Lind' im tiefen Thal."

Vgl. Wunderhorn l., S. 70. Scherer,

S. 281. Menzel, S. 516. Erl, S. 1.

Simrock. S. 170.

Bei der Belieht- und Berühmtheit auch diefer

Vollshallade dürfte Mancher fig) daran ftoßen.

daß ich gleich in der erften Strophe die zweite

Verszeile mit einer ganz neuen vertaufchte. die

einen wefentlich andern Sinn giebt. Daß aber

diefer Sinn wenigftens kein unvollsthllmlicher

lei. erhellt fihon aus dem fünften Liebe unfrer

Sammlung. Und die geftrichene Zeile des Ori

ginals ift meines Dafürhaltens doeh auch zieniliai

bedeutungslos.

:Liebe-tune . . . . . . . ,

„Es ftehen drei Stern' am Himmel."

Vgl.Herder ll., S. 170. Uhland, S. 168.

Wunderhorn 1.F S.327. Menzel, S.551.

Erk, S. 28. Simrock, S. 167.

Seite.

. 159

164

. 166
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41.

42.

Seite.

Das Original läßt das Motiv des Mordes

oder vielmehr die Umftän'de . durch die der Bräu

tigam die Ueberzeugung von der Treulofigleit fei

ner Vraut bekam. ziemlieh dunkel. 3') bin der

Auffaffung Menzels gefolgt. die auch wohl ohne

Zweifel die riaztige. beabfiehtigte tft.

Meiringen und Yofenfchnee . 168 '

..Wann kommft du denn nun wieder 2"

Vgl. Wunderhorn 11.. S.223. Sim

roel. S. 250. Elife Volko: Dichtergrüße.

S. 314.

Der in meiner Umdiehtung durch alle Strophen

hindurch gehende gleiche Reim findet fich in 7

Strophen des Originals aueh fchon. - alfo

einigermaßen eine deutfehe Verwandtfehaft mit

der Gafelenform der Werfer.

Der todte Jil-eier. , . . 171

..Es pocht' ein Freier faehte.“

Vergl. Erl. S. 76.

. Ofen-'re . . . . . 172

..Es ftehn drei Stern7 am Himmel.“

Vgl. Wunderhorn ll.. S. 19. Scherer.

S. 369. Menzel. S.489. Simroet.

S. Z7.

Letzterer fehte hinzu ..nicht verbürgt“. und

erzählt. daß er im Odenwalde. wo die Heraus
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geber des Wunderhorns es gefunden zu haben

behaupten. lange Zeit hindurch. aber immer

vergeblich nach der Exiftenz diefes Liedes im

Volksmunde geforfibt habe. Indeß nach manchen

entfihieden alten und achten Volksliederu würde

er heutiges Tages wohl eben fo vergeblich in

demjenigen. hier allein in Betracht zu ziehenden.

zerftreuten und nicht mehr großen Theile des

Volls fuchen. der noch einen Vorrath von Liedern

weder direkt noch indirekt aus Büchern.

fondern rein aus der Tradition befißt;

denn diefer Vorrath bildet bei dem Einzelnen

immer nur einen kleinen Theil der großen Zahl

äGter Volkslieder. - Und ficher ift. daß der

Dichter Bürger Nachts in einem Wirthshaufe.

im Zimmer neben dem feinigen. ein Lied diefer

Art. mit dem Refrain „Der Mond fcheint hell,

die Todten reiten fchnell“. fingen hörte und

dadureh zum Dichten feiner berühniteften Ballade

veranlagt wurde.

.Yanhäuler. . . .

..Ein ganzer Mann an Seel' und Leib.“

Vgl. Wunderhorn 1., S. 97, Eck.

S. 86, 89'. Simrock, S. 10.

Die vielen in unferer Zeit veröffentlichten

Bearbeitungen diefes etwas verfängliehen Stoffes

fehienen mir eine einfache Umdichtung des Ori

ginalgediihts. welche die Unfihuld deffelben bei

behalte und feine bisher größtentheils iiberfehene.

etifih und äfthetifih durchaus würdige Grund

Zdee deutlicher durchblieken laffe. nicht überfltiffig

zu machen.

Seite.
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45. Yet geplagte SNiemann.

..Als ich ein Junggefelle war.“

Vergl. Vüfihing und von der Hagen,

S.295. Menzel. S.604. Erl. S. 359.

Simroit. S. 382. Hoffmann v. F..

S. 8.

46. Der :Kampf mit der Schnecke

..Es waren einmal drei Schneiderlein.“

Vgl. Wunderhorn ll.. S.395. Menzel.

S. 583. Erl. S. 393. Simro>. S.447.

47. Der Schneider in der Hilfe .

..Als Montags früh ein Schneider.“

Vgl. Wundcrhorn ll.. S. 385. Sim

roä. S. 443.

Rußlandifooed.

48. Sßdward (lchoftjlckd) -

..Dein Schwert. wie ift's'von Blut fo

roth?“

Vergl. yekcg reliqu. Ueherfeßung bei

Herder ll.. S. 35. Menzel. S. 436.

Seite.

. 182

.184

. 187

. 191
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Seite.

49. Yie reichende cHarfe (fihwedifnh.) . . . 195

..Zwei Königstöehter in Engeland.“

Vergl, die Sammlung von Geijer

u. Afzelius. Ueberfeßung don Mohnike.

S. 23. Menzel. S. 486.

50. ?blauen (fpanifeh. aus Alteaftilien.) . 198

„Blanca, meine Herrin. fchöner.“

Ein fprathkundiger Freund machte mich auf

diefes Gedicht aufmerlfam und lieferte mir auf

meinen Wunfcb eine wörtliaze Ueberfehung. die

ich meiner Umdiihtung zum Grunde legte. -

Aueh in Bezug auf die Affonanz. welehe. wie

gewöhnlich in fpanifchen Roulanzen. fich mit

glei-hem Vokal durch alle Strophen hindurch

zieht. fnchte ich die Form des Originals treu

wieder zu geben.

Anmerkung zum ..Heidenrösfein.“

Vgl. Abhandlung S. 65-68. 72. 73.

Veröffentlichte Briefe Goethe's an Herder beweifen. daß

Erfterer fiäz fiir des Letztem Sammeln von Volkspoefieen

lebhaft intereffirte. Zn Folge einer Aufforderung Herders

hat Goethe während feiner Studienzeit in Straßburg. auf

Wanderungen im Elfaß es fich angelegen fein laffen. Refte

der Volkspoefie aufzufuchen. Bei den jungen Mädchen. an

die er fich begreiflicber Weife am erften und liebften wandte.

fand er fchon damals nichts der Art mehr. (Wie viel

weniger wird es heut zu Tage gelingen!) Dagegen hat er.

wie er fieh ausdriicft. ..aus den .stehlen der alten Mütterchens
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zwölf Lieder aufgehafaft“. und diefe fandte er im Sommer

1771 an Herder. Darunter befand fich ohne Zweifel auch

das Heidenröslein. in der Form, wie wir es in den. erft

6 Jahre fpäter guerfi irn Druck erfibienenen Herder'fchen

Volksliedern finden. Auf die Verinderungen Goethe's hin

hat Herder fortwährend dies „Heidenröslein“ für ein ganz

unverfälfchtes. echtes . altes Volkslied gehalten. obgleich ihm

die fihon 1775 entftandene Goethe'fohe Umdicbtung gewiß nieht

unbekannt blieb. Auch neuere Kenner und Forfiher auf

diefem Gebiete. z. B. K. Simroek. halten mit mir die Echt

heit wenigftens für fehr wahrfcbeinlich. Da es aber Goethe

felbft war. der es aus dem Voltsmunde niederfchrieb. fo

dürfte es nicht gerade unmöglich fein. daß er fchon von

vorn herein Einzelnes daran geändert oder ergänzt habe.

was dann freilich mit feinen Verfichernngen nicht ganz im

Einklange ftehen wiirde. Der urfpriigliebe Verfaffer aber ifi

er wohl ficher nicht.



Ueber

Volkspoefie

und

Umdichtung.



1.

SWWZRWMWWMW - Wenden wir uns

07 mit diefer Frage zunäthft an die Eth

Y mologie. - an das Wort felbftl

Ö' Mittels des Grundwortes fagt uns

die Etymologie fofort. daß die Volkspoefie vor

allem - Poefie fei oder fein müffe. Da haben

wir denn fchon gleich eine wefentliche Wahrheit.

die von manchen unferer Sihriftfteller über Volks

poefie und hefonders von Volksliederfammlern.

wenn auch nicht ganz verkannt. fo doch nur zu

oft überfehen und thatfiiihliii) verleugnet wurde.

Hat man nicht in großer Menge folche Stücke. die

auch nicht eine Spur von wirklicher Poefie in oder

an fich tragen. der Volkspoefie beigezählt? Und

doch ift nichts felbfwerftöndliiher. als daß etwas,

was nicht Voefie ift. auch nicht Volkspoefie fein

1'
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kann, Voefie aber - in der hier zutreffenden

Bedeutung diefes Worts - ift ein fprachlich

dargefielltes Schönes.- ein dem menfch

lichen Schönheitsfinne Zufagendes. Wohlgefallen

erregendes in fprachlicher Darftellung. Finden

wir demnach in irgend einer Reimerei. die uns

als Volkspoefie dargeboten wird. (abgefehen von

der Melodie. die eine Sache für fich ift.) nichts

Schönes. - nichts. was gefällt. fo können

wir diefelbe nicht zur Voefie und folglich auch

nicht zur Volkspoefie zählen.

Fragen wir aber weiter: welche Gattung

von Voefie ift es. die wir Volkspoefie nennen

dürfen? fo antwortet uns die Etymologie mittels

des Veftimmungsworts etwas zu unbeftimmt: die

Voefie des Volks. Dies läßt fich offenbar in

derfchiedener Weife verfiehen. indem das Wörtchen

„Volk“ einen engern und einen weiteren Begriff

hat und der Genitiv ebenfo wohl die Erzeugung.

die Production. als das Eigenthum. den Befitz

andeuten kann. Nimmt man das Wort im wei

teren Sinne. in welchem es eine ganze Nation

bezeichnet. fo könnte man meinen. es fei eben

alles. was eine befiimmte Nation an in ihr
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entftandenen (wirklich-) poetifchen Productionen

aufzuweifen hat. ihre Volkspoefie. Diefes Quan

tum aber bezeichnet man beffer mit dem Worte

„Nationalpoefie“. Eher fchon läßt es fich

rechtfertigen. wenn man wenigftens alle diejenigen

dichterifchen Erzeugniffe. welche. einerlei von wem

ausgegangen. mehr oder weniger eines ganzen

Volkes Eigenthum geworden. in allen Klaffen

und Ständen deffelben verfia'ndlich und beliebt find

und fomit dem Gefammtcharakter und Gefchmacl

diefes Volks entfprechen. Volkspoefie nennt. Allein

zweckmäßiger gebrauchen wir hier/etwa den Ans

druck volksthümliche Voefie und ziehen für

die Vollspoefie die Grenzen noch enger. Zur

eigentlichen Volkspoefie zähle man nämlich fiiglich

nur diejenigen poetifehen Broducte. welche in den

uncultivirteren. den Nationaleharakter

am treuefien bewahrenden Theilen eines

Volkes. alfo befonders in den untern und mitt

leren Schichten deffelben. Entftehung und

Verbreitung fanden. oder deren meift un

bekannte Urheber fich an Geiftesbildung nicht

wefentlich von der großen Maffe unterfehieden.

namentlich Unkenntniß klaffifcher Mufier und der
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bei Kunftdiehtern geltenden Regeln dcr Voetik mit

ihr gemein hatten. und welche zugleich ein-fich

mündlich fortvererhendes Gemeingut des Bulls.

befondcrs des Volks im cugern Sinne. wurden.

Die meifien unfrer Sammler von Volkspoefie

Producteu, fo wie unfrer Literarhiftoriker und

der Berfaffcr einzelner Abhandlungen über unfern

Gegenftand. haben dic-fe Begriffsbegrenzung einer

feits in der Theorie wenigftens annähernd aner

kannt. andrcrfeits aber in der Praxis nicht felten

auch hiergegen verftoßen. indem fie Stücke mit

aufnahmen. rcfp. zur Volkspoefie zählten. die

nach diefer Begrenzung durchaus nicht dahin

gehören. Am bunteften wohl. in diefer und

andrer Beziehung. fieht es in dem umfangreichen

Werke des Herrn von Erlach aus. wo wir.

einer großen Anzahl andrer Producte der Kunft

poefie nicht zu gedenken. z. B. fogar Goethe's

..Braut von Corinth“. die doch. wenn wir auch

von ihrer Erzeugung durch Deutfchlands größten

Dichter ganz abfehen wollten. ihrer ganzen

Eigenthiimlichkcit nach zuverlc'iffig. fo wie fie ift.

nimmcrinehr dem eigentlichen Volke mundgerecht

fein wird, als ein deutfches Volkslied aufgeführt,
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finden! Selbft Herder. der fiir Volkspoefie ein

feines' Gefühl hatte und als erfter namhafter

deutfcher Sammler diefer Art fich einen unver

giinglichen Ruhm erwarb. hat - vielleicht aus

Rückfirhten gegen fein Publikum - in feine

„Volkslieder“. die er wohl eben deshalb fpiiter in

..Stimmen der Völker in Liedern“ umtaufte.

Voefien von Luther. Dach. Flemming.

Opitz. Rift. Claudius. Goethe. Shake

f peare u. f. w. mit aufgenommen. In der

mit Recht niht minder berühmten Arnim

Vrentano'fchen Sammlung „Des Knaben

Wunderhorn“ find mir der Lieder von

bekannten Kunftdichtern auch niht ganz wenige

aufgeftoßen. z. V. „Die Tabackspfeife“ von Pfef

fel. und daneben - in wirklichen Volksliedern -*

vermuthlich fehr* zahlreiche Abänderungen und

anäße von den Herausgeber-n felbft; ebenfo auch

Stücke. welche. aus alten Chroniken und fonftigen

Folianten entnommen, zwar alt. d. h. aus ver

floffenen Jahrhunderten fein mögen. aber offenbar

weder im eigentlichen Volke entftauden. noch auch

nur ie bei diefem im Schwunge waren. Letzteres

trifft bei der übrigens treueren und ungemein
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verdienftlichen Sammlung Uhlands. die aber

fogar auch Stücke in lateinifcher Sprache ent

hält. in noch höherem Maße zu. In die mit den

Melodieeu verfehenen ..Vollslieder. herausgegeben

von Krehfchmer. fortgefeht von W. von Waldbrühl“

(W. von Zuccalmaglio). wurden von letzterem

Herausgeber mehrere von diefem felbft verfaßte

Lieder mit aufgenommen. die dann fpäter als

vermeintliche alte Volkslieder auch in andere

Sammlungen übergingeu. (Ich berufe mich hier

bei auf den in folchen Dingen fehr kundigen

Hoffmann von Fallerslcben.) Auch neuere

und neuefte Vollsliederfammler. obgleich in der

Regel jeder von ihnen glaubt. im Gegenfah zu

allen Vorgängern fich von allem Unächten und

Nichthingehörigen möglichft frei gehalten zu haben.

liefern deffen dennoch. Rahmen auch einige. z. V.

G. Scherer. K. Simroct und L, Erl. deren

Volksliederfammlungen ich übrigens augelegentlichft

empfehle. gar nichts auf. wovon ihnen der Ver

faffername bekannt war. fo bringen fie doch noch

mitunter folche Stücke. deren ganze Ausführung

aufs unzweideutigfte bezeugt. daß fie mit Bewußt

feiu der Dichtungsregeln. - von einem Gebil



deten . wo nicht Sentimental-Ueberbildeten. ver

faßt wurden. z. V. das ..Friedenslied“. welches

anfängt:

Süße . liebe Friedenstaube .

Die du fchnell den Oelzweig bringft.

Wenn du vor des Geiers Raube

Frei den kleinen Fittig fcbwingft.

th es wahr. daß du den Kliiften

Deines Elends dich entziehft.

Und voll Hoffnung aus den Lüften

Froh auf nnfre Fluten fiehft?

Komm. vcrzeug nicht. laß dia; nieder.

Unfre Herzen öffnen fich. u. f. w.

Ich follte doch meinen. das wäre nach Inhalt.

Form und Ton fo ziemlich das gerade Gegentheil

von Volkspoefie!

Wirklich am reinfien gehalten von aller Kunfi

poefie find mitunter folche Sammlungen. die fich

auf die von den Herausgebern felbft dem Volk

abgelaufchten Lieder eines einzelnen, mehr oder

weniger in fich abgefchloffenen. kleineren Landes

oder Diftricts. z. B. des Kuhl'cindchens,

hefchra'nken. - Es liegt in der Natur der Sache,

daß nirgend Täufchung leichter möglich ift, als

beim Sammeln iichter Volkspoefieen. zum Theil

auch aus Gründen. die ich noch weiter unten zu



erwähnen gedenke. Aber um fo_ mehr follte doch

Jeder. der eine folche Sammlung unternimmt.

wenigftens den Entfchlnß faffen und fefthalten,

erftlich nichts aufzunehmen. als was wenigftens

volksthümlich klingt. und dann zum andern auch

nichts. was ihm als das Product irgend eines

höher gebildeten Menfchen oder gar eines nam

haften Kunfldichters bekannt ift. - fei es auch

noch fo populär. und noch fo würdig. immer

populärer zu werden. Ohne folchen Entfchluß

des Sammlers ift feiner Willkür Thor und

Thür geöffnet: ebenfo gut wie z. V. Pfeffels

..Tobackspfeife“ hätte man viele Hundert -c und

ebenfo gut wie Goethes „Braut von Corinth“

viele Taufend andere Gedichte namhafter Kauft

dichter aufnehmen können.

Auch wenn mehrere unfrer Literarhiftoriker das

deutfche Nationalepos des Mittelalters geradezu

der Volkspoefie beizählen. fo bin ich zwar nicht

entgegengefehter. aber doch wefentlich anderer

Meinung. Die durchfchuittlich wohl gewiß um

Jahrhunderte älteren einzelnen Lieder. welche.

wie man mit vieler Wahrfcheiulichkcit jetzt

annimmt. dem Nibelungenlied zur Grundlage
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dienten ._ halte auch ich. obgleich wir - trotz

Lachmanns bewundernswürdigem Scharffinn -

fie leider nicht kennen. für urfpriinglich fo ziem

lich echte Volkslieder. weil fie. wenn auch viel

leicht nicht fowohl in den untern. als vielmehr

in den mittlern .oder gar obern Regionen der

Nation. fo doch in einer Zeit. wo die Volksklaffen

und Stände Deutfchlands an äfthetifcher Bildung

noch wenig von einander verfchieden fein mochten.

entftanden und lange Zeit im gefammten Volke

traditionell gewefen find. Der uns unbekannte

fpätere Dichter. dem wir das Epos verdanken.

hat aber diefe alten Lieder nebft feinen Zuthaten

mit wenigftens fo viel Gefchicklichkeit und bewußter

Umficht zu einem großen einheitlichen Ganzen.

von übereinftimmender Form und meift orga

nifchem Zufammenhaug. verarbeitet. daß ich fein

Werk. wie es uns vorliegt. unmöglich als ein

reines Product der Volkspoefie betrachten kann;

obgleich es allerdings zur eigentlichen Kunftpoefie

des Mittelalters. zum Parcival 2e. einen nicht

zu verkennenden volksthiimlichen Gegenfatz bildet.

Es machen fick) Viele. und darunter fehr

renommirte und achtuugswerthe Schriftfteller, vom



llrfprnuge der achten Volkspoefie-Prodnctc gar

merkwürdige. mir fchicr unbegreifliche Vorftel

lungen. Vielleicht eben auch aus Mißverftiindniß

des allerdings zu unbefiimmten Veftimmnngs

wörtleins „Bells“. meinen fie nämlich. diefelben

feieu nicht von einzelnen Verfonen des Volke.

fondern vom Volke als folchem. von der

Gefammtheit des Volks. oder wenigfiens von

Volk. von einer kleineren Gefammtheit im Volke.

gedichtet worden. In der Unklarheit. wohinein

fie durch diefe Annahme verfth wurden. gehen

diefe Herren mitunter noch weiter und berwickeln

fo fich dann mehr und mehr in Ungereimtheiten

und Widerfprüchen. Als ein Beifpiel hiervon

kann unter Anderen Vilmar dienen. In feiner

vielverbreiteten. recht anziehend und wohlklingend

gefchriebenen Literaturgcfchichte heißt es Seite 29:

..Ueberhaupt ifi unfere alte nationale Dichtkunft

(- man merke das Wort! alfo nicht blos die

Vroducte der Poefie durch Aneignung. fondern

die Knnft des Dichtens felbfi! -) niemals aus

fchließlich. ja kaum borzugsweife im Befiße Ein

zelner. am wenigften einzelner Stände gewefen.

fie gehörte vielmehr dem ganzen Volke. dem



einen Individuum nicht mehr und niht

weniger als dem andern. an.“ Seite 30:

„Es gab keine Dichter. es gab nur Sänger.

es gab nur einen. Herz und Mund aller Volks

genoffen in gleicher Weile erfüllenden Gefang.“

S. 31: ..An jenem Gefange nun. deffen Inhalt

Allen zum voraus bekannt war. nahmen Alle

Theil. fo wie er angeftimmt wurde; die Harfe

ging von Hand zu Hand. Diefes Zufammen

fingen ift ein (harakteriftifches Merkmal unferer

Nationalität überhaupt und der Darftellung

und Geftaltung unferes Heldenliedes.

nnferes Epos. insbefondere“. (Einige

Zeilen weiter nennt er das Nibelungenlied ein

„reines Volksepos“.) S. 62: „Die Volks»

poefie entwickelt fich aus dem dichterifchen Ver

mögen. welches nicht einem Einzelnen.

fondern ein em g anzen V olke als köftliche

Naturgabe verliehen ift. unbewußt und aus

innerer Nothwendigkeit. ganz der Sprache felbft

gleich. die bis auf einen gewiffen Grad mit der

Voefie geradehin zufammenfällt.“ Dazu S. 65:

„Die Volkspoefie wird im 12. und 13. Jahr

hundert vertreten durch fahrende Stinger.“
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Himme( herab- - fprangen auch nicht fertigf

wit Versmuß und Reim angethan. urfpriingljfh

aus dem Munde der Singenden. wie etwa die

Göttin Minerva bewaffnet aus dem Haupt..

Jupiters. - wurden auch nicht von dem ganzen

Volke als folchem oder von irgend fonft einer

Gefammtheit_gedichtet. fondern ebenfo wohl wie

jedes andere Gedicht. wenn auch allerdings in

abweichender Weife. von einzelnen Verfoneu.

Wenn es wahr ift, wofür fchon Hamann

und Herder fich ausfprachen. -- deli? n("jtnlich

die Urfprache des Menfchengefchlechts eme gen-ige

Art Poefie und eine gewiffe Art Gefang gewefen

lei, wie denn noch heutiges Tages einzelne dem

Urzuftande anfcheinend noch nahe ftehende.Bolks:

ftämme entweder bei allem oder flo-7h bei feier.

licherem Sprechen einen gewiffen fingenden Ton

und ihre Wörter meift einen naturnachahmenden

oder finnlichen. gleichnißartigen Charczkt" haben:

io ift es doch eine große Thorheit- 'hlemus- wie

mehrmals verfucht wurde. das ang-?MVPe V'onlelblt

entftandenfein unfrer Volksdichtungeu 'm SWM" 7c*

erklären zu wollen. Was jene UrmknWen mel

leicht fingend und gewiffermclßen poet'W MMM"
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Sagen und Märchen _ fofcrn fie einer poetij

Form noch entbehren. oder. wenn nicht. dm

abgefehen von diefer. _ meift nicht einfach

fondern zufammengefeßten Urfprungs fein mögc1

“Sie werden theils aus wirklichen Begebenheite.

theils aus Erdichtungen einzelner Verfonen ent_

ftanden fein und vor und nach durch wiukükljches

oder unwillkürliches Hinzu'thun und Abänder..

beim Weitererzählen zu ihrem jenigen Inhnx.

fich ausgebildet haben. -- in ganz ä[Julie-h..r

Weife. wie noch heutiges Tages Gerüchte

entfiehen. fich ausbreiten und vergrößern. 87h

gebe auch zu. daß fehr viele und wohl gewiß dj.

meiften unfrei* Volksdichtungen von poetigye.

Form. alfo viele der lyrifchen und eplffhen

Volkslieder. auf dem Wege ihrer Verbreitung

und Fortpflanzung fich ähnliche Abänderuugen

haben gefallen laffen müffen. 'Denn nichts ig

natürlicher. als daß ohne BLZ-h fing-?nde oder

vortragende Verfonen folehe Stellen eines Gedichte.

die ihnen entweder nicht gefiele" oder ihrem

Gedächtniffe entfchwunden waren. durch neue zu

erfeßen fuchten. wodurch oft eine Berbtlierung.

oft eine Verfchlechterung entfinnd- Ab" imm"

2
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und überall waren es doch Einzelne. die dich

teten. und Einzelne. die hinzndichteten oder

nmdichteten. wenn auch im Geifte und Sinne

der Gefammtheit, Ein innerlich wahres Beifpiel

von der Entftehung eines Volkslieds erzählt uns

Freiligrath in feinem bekannten Gedichte:

Zelte. Bolten. Werda-Rnfer!

Lufllge Nacht am Donau-Ufer!

Pferde ftehn im Kreis umher

Angebunden an den Bfiöcken;

An den engen Sattelböcken

Hangen Karabiner fchwer.

Um das Feuer auf der Erde.

Vor den Hufen feiner Pferde

Liegt das öftreicb'fcbe Vitet.

Auf dem Mantel liegt ein Jeder.

Von den chbako's weht die Feder.

Lieut'nant wiirfelt und Komet.

Neben feinem müden Sehecken

Nullf auf Einer woll'nen Decken

Der Trompeter ganz allein:

"Laßt die Knöfbfl- laßt die Karten!

Kaiferliche Feldftandarten

Wird ein Reiterlied erfreun!

Vor acht Tagen die Affaire

Hab' ich- öu Ruß dem ganzen Heere

Ju gehör'gen Reim gebracht;

SWM auch geleßt die Noten;

Trilm- ihr Weißen und ihr Rothen.

Merket auf und gehet Acht!“
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Under fingt die neue Weife

Einmal. zweimal, dreimal leife

Denen Reitersleuten vor ;

llnd wie er zum letzten Male

Endet. bricht mit Einem Male

Los der volle. kräft'ge Chor :

„Prinz Eugen . der edle Ritter *lt*

Hei. das klang wie Ungewitter

Weit ins Türkenlager hin. - -

Der Trompeter tbät den Schnurrhart [Mühen

Und fich auf die Seite fchleichen

Zu der Marketenderin.

Auch hier ift es alfo ein Einzelner. der das

Wh lebt allbekannte Volkslied ..Prinz Eugen, der

edle Ritter 2c.“ dichtete. - der Sage nach ein

aus der Mark Brandenburg gebürtiger SoldatF

der unter dem Fürfien von Deffau im Heere des

Willen Eugen von Savoyen diente. _ diefe.,

Einllelne aus der anwefenden Gefammtheit erfindet

Wl- was gewiß häufig gel-heben ift. fell-a di.

Melodie dazu; darauf fingt er fein Lied mehr.,

mals der Menge vor. und diefe fingt es dann mit

und nach. und macht es fich zum Eigenthum. _

Dabei ift auch gar nichts. was fich nicht begreifen

ließe, oder was nicht mit der Natur des Menfchen

und der Verhältniffe im Einklange wäre. Warum

lol( man denn. um die Entftehung der Volks

2*
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poefieen zu erklären. zn wunderlichen Wunderbar

keiten feine Zuflucht nehmen. welche. fiatt zu

erklären. gerade das Gegentheil bewirken?

Die Poefie an fich. die productiv poetifche

Anlage' ig allerdings eine hochbewundernswürdige

Gabe von oben. anfcheinend willkürlich und jeden

falls fehr ungleich vertheilt. Der Eine empfing

viel, ein Anderer wenig und viele Dritte. fo

viel fich bemerken läßt. gar nichts davon. Diefe

angeborne Gabe darf dem Knnfidichter ebenfo

wenig fehlen. als dem Volksdichter. Beide können

ohne fie nichts fchaffell. was irgendwie poetifchen

Wecth hat, _ tragen ohne fie ihren Namen mit

unrecht, Der wirkliche Volksdichter unterfcheidet

fich von dem wirklichen Kunftdichter nur dadurch.

daß (etzterer fein Talent. mit Hülfe höherer

Geiftesbildung. durch Studium ihm zu Gebote

ftchender Regeln oder durch Nachahmung klaffifcher

Muff“.- entwickelt nnd mit vollem Bewußtfein

zur Anwendung bringt. jener dagegen mehr

unbewußt einem innern Drange folgt. und. an

Stand und Bildung nicht wetentlich über der

Muffe des Volks hervorragend. fich nur das. was

ek in diefcx an poetifchen Broducten fchon vor:
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findet. zum Mufter nehmen. auch nur aus Natur

und Leben. aus der eignen Seele und aus dem

Munde feiner Volksgenoffen fchöpfen kann. dadurch

aber eben feinen Vrodncten meift eine Gefnndheit

und FLUG?- gibt. die dem Kunftdichter nur feltener

i" Milben! Maße gelingt.

Uebkigens liegt es in der Natur der Sache.

daß in der Wirklichkeit nicht immer Volkspoefie

und Kmlftpoefie ganz rein und getrennt fich vor

finden. Mancher fteht nach feinen Leiftungen und

Verhältnilleu mehr oder weniger in der Mitte

zwifcheu Volksdichter und Kunftdichter. und hat

von beiden etwas in fich. z. B. Burns in der

britifchen. Beranger in der franzöfifchen- *

Halls Sachs. Grübel u. A. in der deutfchen

Literatur. und mitunter fucht ein durchaus unge

bildeter Verfemacher etwas darin. aufgefchuappte

Wii-hafte Ausdrücke oder fonficges Künftliche

“Kulissen während hochgevudete Dichter oft

mit Glück fich befleißige", ganz und gar einfach

und volkstbümlich zu dichten.

Einheiten lagen fich die Producte der Volks

poefie 1) nach ihrer Befchaffenheit und

2) W) den Nationalitäten. In erfierer



-22"

Beziehung zerfallen fie a) in bloße. durch freie

mündliche Erzählung fortgepflanzte poetifche

S koffe, - unter denen fich dann wieder

Volksgefchichten. deren Inhalt im Ganzen

den Gefeßen der Natur nicht zuwiderliiuft.

Volkslagen. die an beftimmte Oertlichkeiten

oder an beftimmte hiftorifche Verfonen und

Begebenheiten anknüpfen und mehr oder minder

mit dem Element des Wunderbaren getränkt und

durchwürzt find. und Volksmärchen. welche

frei in der Vhantafie. im Glauben und Aber

glauben des Volks wurzeln. ohne fich irgendwie

an wirkliche Verfönlichkeiten und Oertlichkeiten zu

binden, - deutlich nnterfcheiden laffen; und b) in

Poefieen von - wenn auch meift fehr mangelä

hafter - poetifcher Form. Diefe letzteren

find es. von denen in gegenwärtiger Abhandlung

vorzugsweife die Rede ift. Sie beftehen aus

rein lhrifchen Stücken. als Liebes-. Kriegs-.

Trink-. Spott-7 Frühlings-. Andachts- und

andern Liedern. und aus epifchen und lhrifch

epifchen, deren Inhalt theils jenen mündlich fort

gepflanzten Volkserzählungen. theils der wirklichen

Gefchichte. theils dem Privatleben entnommen.



theils ami) von dem Bolksdichter felbft erfunden

wurde. Als der Volkspoefie nahe fiehend und

vetwundt erwähne ich noch der Bolksbücher,

in denen volkstbümliche Stoffe -* meift nach

filtern Gedichten - volksthümlich in Vrofa erzählt

find, und der Volksfchaufpiele, wie fie von

Alters het auf Volks- und Puppentheatern dar

gefteflt wurden.

Nach den Nationalitäten eingetheilt, haben

wir deutfehe, englijche, fchottifche, dänifche, fchwe

diiehe, holländiiche, ferbifäye 2c. 2c. Volkspoefieen.

Diefe Eintheilung bietet weit mehr Intereffe, als

es im erften Augenblick fcheinen mag, - wenn

man fich nur die Zeit nimmt, fie genauer zu

verfolgen, in der Voefie eines Volks deffen natio

nale Eigenthümlichkeiten aufzufuchen und beides

mit der Voefie und dem Nationalcharakter andrer

Völker in Vergleiehung zu bringen. Zu einem

Studium diefer Art empfehle ich befonders das

zwar noeh lange nicht den Gegenftand erfihöpfendq

iiber doch fioff- und geiftreiche und bis jetzt

unübertroffene Werk:

„Verqu einer gefchichtliehen Charakteriftik

der Volkslieder germanifcher Nationen, Mit
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einer Ueberficht der Lieder außereuropäifcher

Bölkerfchaften. Von Talvi" (eigentlich

Frau Robinfon- geborne von Jacob,

die auch als treffliche Ueberfeyerin ferbifcher

Volkslieder fchon früher fich allgemeine

Anerkennung erwarb);

daneben auch die auf die verfchiedenen Völker

fick) ausdehnenden Volkslieder-Sammlungen von

H erder, O. L. B. Wolff, Wolfgang Men

z el 2c„ von denen jedoch namentlich Menzel fich

abfichtlich nicht auf Producte der eigentlichen

Volkspoefie befchrünkt.

Ich meinerfeits wil( mich hier anf Unter

fuehung der nationalen Unterfchiede der Volks

poefieen nicht einlafien, weil es für meinen

Zweck zu weit führen würde. Wohl aber mache

auch ich auf die merkwürdige Thatfache aufmerk

fqm - daß nicht ganz wenige Volksdichtnngen nach

Inhalt und theilweifer Ausführung bert-hie

denen Nationalitäten zugleich angehören. So

finden fich z. B. die unferm Nibelungenliede,

unfernl Heldenbuche und verwandten Dichtungen

des deutfchen Mittelalters zum Grunde liegenden

Sagen großentheils nnd ihrem wefentliihen Inhalte
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nach auch in der ältern und neuern Edda Islands.

in den Volksgefiingen auf den Faröer-Infeln. in

dänifchen Kümpeliedern. in der Wilkinafage. in

der Heimskringla u. f. w. Es wird uns auch

berichtet. daß faft zu derfelben Zeit . als in

Deutfchland - weit vor der Ausarbeitung unferes

Nationalepos - zuerft Lieder diefes Sagenkreifes

erklangen. auch die germanifchen Eroberer Italiens

und die Piraten des Nordens diefelben Helden

cmd Thaten befungen haben. - Und das fieht

nicht allein] Die dem lefenden Publikum erft

durch Bürgers Lenore bekannter gewordene

Sage von dem todten Bräutigam , der. durch die

Thrönen feiner Braut im Grabe geftört, zurück

kommt. um entweder letztere zu beruhigen oder

zu fich ins Grab zu holen; - die Sage von der

Mutter. die ihrer Gruft entfteigt. um ihre durch

eine Stiefmutter mißhandelten oder vernachlälfigten

Kindlein zu tröften. ihnen die Bettchen zu machen

die Vruft zu reichen 2c.; - die Sage von dem

Bruder. der. die verlorene Schwelle*: zu fuchen.

die Welt durchreift und endlich in das tiefe Meer

hinabfteigt. um fie dort zu findeni " die Sage

von der Harfe. die. aus den Gebeinen einer
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fehuldlos ermordeten Jungfrau erbaut und mit deren

Haaren befaitet, felbftthätig anklagend tönt und den

Mörder zu Geftändniß und Beftrafung bringt; -

die Märchen vom Frofchkönig, von der Schlangen

köchin und viele andere find bei mehreren oder

allen germanifihen Völkern traditionell, nicht nur

als Stoffe oder mündliche Erzählungen, fondern

auch in liederartigen Bearbeitungen. Das Merk

würdigfte aber ift, daß bei nicht ganz wenigen

Liedern verfehiedener Völker nicht nur der Inhalt,

fondern auch Versmaß, Reimweife und Melodief

ja theilweife auch wohl einzelne Berfe der Bedeu

tung naeh faft Wort für Wort übereinfiimmen, -

ohne daß man dabei, außer in Einem oder dem

andern Falle, vernünftiger Weife an eine Ueber

feßung im Sinne der literarifehen Welt irgendwie

denken könnte. Die berühmte alte Volksballade

von den „zwei Königskindern" z. B. exiftirt nicht

nur in den berichjedeUfien Mundarten des eigent

lichen Deutfehlands, fondern auch in flämifcher,

holländifcher, diinifcher und flhwedifcher Sprache,

zwar mit mancherlei Abweichungen* aber doch in

vielen Werfen beinahe wörtlich übereinftimmend,

Aus der verwandten altgrieihifehen Sage von
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„Hero und Leander“, die man häufig - wiewoh(

meines Dafürhaltens mit Unrecht - als die

gemeinfchaftliche Quelle aller Verfionen dieer

Volkslieds betrachtet, läßt fich zum wenigften der

formelle Theil diefer Uebereinftimmung keinen

Falls erklären. - Nicht felten auch kommt es

[vor, daß fill) in Einem Lande - etwa in

Deutfihland - von einem Liede blos noch ein

Brnchftiick erhielt, das vielleicht beim Abzählen

in Kinderfpielen oder bei fonftigen Gelegenheiten

noch im Gebrauch und für fich allein gar nicht

verftändliih ift7 und daß eine folche Liedesruine

für den Forfiher überrafchender Weile durch ein

in einem entfernten andern- Lande - etwa in

Schottland - dem Volke abgelaufchtes dollftän

digeres Lied oder durch ein dort vom Volke

e"**ööhltes Märchen feine Erklärung und Ergänzung

findet, Ebenfo wird oft eine dunkle Stelle in

einer Wottifchen oder engliichen Baflade plößliih

a[ligehellt durch eine verwandte denn-he oder fkan

dinaviiche Volkserzähluug- Das demet Zugleich

und unverkennbar an, daß uns des Verwandten

und Uebereinftimmenden noch we" mehr- als jegtF

vorliegen wiirde, wenn nicht fo Manches in den
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Stürnien und Windftillen der Zeiten unter

gegangen wäre. _ Endlich findet fich auch oft

eine und diefelbe Sage an die verfchiedenften

Oertlichkeiten. ,Zeiten und Perfonen geknüpft.

und alfo ebenfalls in mehreren Ländern gleicher

maßen heimifch. So z. B. exiftirt die fchweizerifche

Tellgefchichte. wie nämlich Tell (d. h. „der

Schild") auf des Tyrannen Befehl mit der Arin

bruft den Apfel vom Haupte feines Sohnes fchießt

u. f. w.. faft ihrem ganzen wefentlichen Inhalte

nach fchon Jahrhunderte lang vor der Befreiung

der Schweiz als einheimifche Tradition bei den

fkandinavifchen Völkern. Die Sage don Rolandseck

am Rhein ifi der Hauptfache nach ziemlich eine

und diefelbe mit der durch Schiller fo poetifch

bearbeiteten Schweizerfage vom Ritter Toggen

burg. -- die von Wieland dem Schmied mit det

von Wöllundur. u. f. w. Nach einer ähnlichen

Betrachtung ruft W. Grimm aus: „Wie

wunderbar erfcheint dies alles! Als ob eine

geheime Verbindung unter den Völkern beftanden!

Oder als wäkcn diefe gleichen Töne in den

elltlemltefie" Gesenden von einer gemeinfchaftlichen

Melodie übrig geblieben! In dem Gemiith dcs
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Menfchen liegen Erinnerungen aus der frühefien

Kindheit oft lange, und fiehen auf einmal hell

vor ihm; aber Stätte oder Zeit ift vergeffen;

warum follte fie den Völkern nicht geblieben fein-,3

nnd was kann es hindern, daß der lebende Sinn

der keine Zeitrechnung kennt, fie an die Gegen:

wart knüpft? Nur als ein herrliches Zeichen in

diefer ftehend, kennt die Boefie eine Vorzeiß nicht

als etwas Vergangenes." - Ich meines geringen

Theile muß diefen fehönen und geifivollen Worten

des treffliihen Mannes indeß doeh wenigftens Eine

Bemerkung in aller Befrheidenheit bell-hl'änkend

hinzu oder entgegen feyen, nämlich diet daß ein

wirkliches Sich-wieder-Erinnern Generationen

hindurch völlig vergegen gewefener Dinge bei Bd!:

ker!!- diefe Wörter in ihrem eigentlichen Sinne

genommen, ins Bereich des Uebernatürlieheu

gehören würde, daß aber die in Rede fiebenden

Erfehcinungenf wie auffallend und merkwürdig fie

fein mögenf doch wohl gewiß ihren naturgefeg

mäßigen, wenn auch für uns nicht mehr überall

ausforfchlichen Hergang gehabt haben dürften.

In der That läßt manches Ueberemfummendg

dem man ein fo hohes Alter entfallen darf. aus
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dem gemeinfchaftliazen Urfprung und der gemein

famen Mythologie der betreffenden Völker, Anderes

aus deren Vermengmig zur Zeit der Völker

wanderung und zur Zeit der Kreuzzüge, fil()

._ ohne Annahme eines Bergeffenfeins und Sich

wieder-Erinnerns -- allenfalls erklären. Auch

durch Handclsverkehr, wie z. B. der Hanfa,

konnte Manches von Einem Land in ein anderes

füglicl) mit oerfehleppt werden; und felbft in

Zeiten, wo die Gefchiihte von keinen hier in

Betracht zu ziehenden internationalen Verbin

dungen weiß, mag das Eine oder Andere von

irgend einem einzelnen, zufällig in die Ferne

verfchlagenen und beider Sprachen knndig gewor

denen Indioidnnm des Einen Bolks einem Mit

gliede oder Zuhörerkrcife des andern niitgetheilt,

manches Andere dagegen ihm hier zu feiner

Kenntniß gebracht und von ihm in feine Heimath

mitgenommen worden fein,' - wo dann durch

Weitererzählung nnd Weiterfingung gewiffermaßen

ein neuer, felbfiftiindig waehfender Ableger der

betreffenden fremdländifehen Volksdichtung aufging

und fin) ansbreitete. So betrachtet, ift es wahrlich

nicht nnbegreiflieh, daß zwar manche Einzelheiten
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inder zweiten Sprache treu wiedergegeben. ver

geffene oder weniger zufagende Stellen aber durch

Zuthaten nach eigenem Gefchmacf erfeßt. auch oft

Schauplah und Namen vertaufcht wurden. K

Endlich mag auch das Eine oder Andere. was

übereinftimmt. urfprünglich in diefem und ebenfo

urfpriinglich in jenem Lande entftanden fein. ohne.

allen vermittelnden Zufammenhang; - noch heu

tiges Tages fieht mitunter Ein wirkliches Ereignjß

einem andern wirklichen Ereigniß ungemein ähn,

lich. und es können zwei Kunftdichter möglicher

Weile ganz unabhängig von einander einen und

denfelben Gedanken haben. Finde" fick) nicht

auch in der ftaunenswerthen Mannichfaltigkeit

der Menfchengefichter einzelne ganz auffallende

Aehnlichkeiten. auch wo an keine Verwandtfchaft

zu denken ift?

Die Producte der Voefiet welche von folchen

Perfonen. die fich poetifche PWduction zum Beruf

gemacht hattetfgoder von einem förmlichen Dichter

oder Sängerftande. z. B. bei den Alt-Griechen

von den Nhapfoden oder Homerideu- bei den

Cambriern von den Barden. bei den Gal

liern von den Druiden, im m'lttelalterlichen
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Frankreich von den Troubadoursf in

Skandinavien von den Skalden, in Groß

britannien von den Minftrelsf in Deutfch

land von den ?Lkiinnefängernf erzeugt wurden7

gehören nur verhältnißmäßig felten zur reinen

Volkspoefie, nnd zwar um fo wenigerf je mehr

es ein abgefchloffener, durch Bildung hervor

ragender und erlernter, künftlicher Regeln fich'

bedienender Stand war, in welchem fie ihr Dafein

fanden. Am weiteften von dem Charakter der

Bolkspoefie entfernt, obgleich man fie häufig als

zu ihr gehöreud betrachtet hat, erfcheinen mir aus

diefem Grunde die Lieder der Skalden; fie find

großen Theils wohl fo ziemlich die künfilichfie

und gekiinfteltfte Kunftpoefief die fich denken läßt.

Dagegen fieheu die Lieder der alten Minftrels,

fo wie auch die der noch heute in Serbien

herumziehenden Sänger von Vrofeffion, der Volks

poefie unendlich näher; ja wir können viele der

fejben als mit ihr identifch betrachten. - Wo,

wie im 16. Jahrhundert bei uns, der fta'dtifche

Handwerkerfiand maffenweife fich der poetifchcn

Production bemächtigte, artete diefe begreiflicher

Wcife nur zu leicht in einen, jeder Poefie
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widerftrebenden handw erksm äßigen Betrieb

aus. Unter den zahllofen Dichtungen der Meifier

fänger gab es daher nur verhältnißmäßig wenige

wirklich werthvokle; und diefe letzteren laffen fich

nur theilweife7 mit mehr oder weniger Rechtf zur

Volkspoefie zählenf - womit wir dem volks

thümlichen Charakter der Boefieen eines Hans

SachS nicht zu nahe treten wollen.

Die reinften und , fchd'nften Vroduete der

Volkspoefie gingen vermufhlich von den Land

bewohnern aus, von Ackerleuten, Hirten, Fifcheru

und Jägern; - das Epif>7e wohl mehr von dem

männlichen, das Lhrifche mehr von dem weiblichen

Gefchleiht. Auch Vieles ohne Zweifel von herum

ziehenden Spielleuten und Sängern.

Wir Dentf chen dürfen mit gerechtem Stolz

behaupten, daß wir in Bezug auf Neiihthum an

ächter Volkspoefie keinem Volke der Erde nach

ftehen. Und daß diefer Neiäithum v0k3ngsweffe

groß ift in Bezug auf Lied" inniger, treuer

Liebe, das gereicht unferer Nationalität no>7 ganz

befonders zur Ehre.

Was nun im Allgemeinen den Werth der

Volkspoefie, anch für Gebildete und für dic

o
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Dichter unter diefen. anbelangt. fo ift derfelbe

bei meiner Auffaffung fclbftredeud ein höchft

relativer. verfchiedengradiger. Doch in Beziehung

auf das Beffere und Befte. was diefer Art uns

geboten wurde. ftincme ich aus vollfter Bruft

in das hohe Lob ein. welches einige unfercr

Notabilitäten der Literatur fo reichlich diefen

anfpruchslofeu Naturkindcrn gefpendet haben. Ich

erlaube mir. folcher begeiftert anerkennenden Aus

fprüche hier wenigftens etliche vorzuführen:

Schon Montagne that den Ausfpruch: ..Die

Volkspoefie. ganz Natur. wie fie ift. hat Naidetätcn

und Reize. durch die fie fich der Hauptichönheit

der künftlich vollkommenften Poefie gleichet.“ -

Goethe fagt in feiner Recenfion über „Des

Knaben Wunderhorn“: ..Derglcichen Gedichte find

fo wahre Pocfie. als fie irgend nur fein kann;

fie haben einen unglaublichen Reiz. fclbft für-uns

dic wir auf einer höhern Stufe der Bildung

ftehen. wie der Anblick und die Erinnerung der

Jugend fürs Alter hat. Hier ift die Kauft mit

der Natur im Conflict. und eben dieer Werden

diefes wechfclfeitige Wirken. diefes Streben fcheint

ein Ziel zu fuchen und es hat fein Ziel fchon
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erreicht. Das wahre dichterifche Genie, wo es

auftritt, ift in fich vollendet: mag ihm Unvoll:

kommenheit der Sprache_ ', der äußern TechnikF

oder was fouft will, entgegenftehen, es befith die

höhere innere Form, der doch am Ende Alles zu

Gebote fteht, und wirkt felbft im dunkeln und

trüben Elemente oft herrlicher, als es fpc'iter im

klaren vermag. - - - Von Rechtswegen foute

diefes Büchlein in jedem Hauke, wo friiche Men

fchen wohnen, am Fenfter, unterm Spiegel7 oder_

wo fonft Gefang- und Kochbücher Z" (Zellen pflegenf

zu finden fein, nm aufgcfchlagen Zu werden in

jedem Augenblick der Stimmung oder Unftitnmungf

wo man denn immer etwas Gleichtönendes oder

Anregendes fände, wenn man auch allenfalls das

Blatt ein paarmal umf>)lagell müßte. R _

Würden dann diefe Lieder'naä) und nach in

ihrem eigenen Ton- und Klangellmcute von Ow

zu Ohr, von Mund zu Mund getragen, kehr-ten

fie allmählig, belebt und verherrlicht, zum Volke

zurück, von dem fie zum Theil gewifiekmaßeu

ausgegangen7 fo könnte man fagcu- das Büchlein

habe feine Beftimmuug cffüflt- 'und könne nun

wieder, als gefchrieben und gedruckf- verloren

3*
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gehen, weil es in Leben und Bildung der Nation

übergegangen.“

Bon Jakob Grimm will ich von dem vielen

Hierhergehörigen, was fich bei ihm und feinem

Bruder Wilhelm findet, hier nur einen einzigen,

aber fchwer wiegenden Satz mittheilen: „Die

tieffinnige Unfchuld der Volkspoefie“, fagt er7 „ill

mit der großen indifchen Sage vom göttlichen

Kinde Krifchna vergleichbar, dem die irdifche

Mutter von ungefähr den Mund öffnet und

inwendig in feinem Leibe den unermeßlichen Glanz

des Himmels fammt der ganzen Welt erblickt, -

das Kind aber fpielt ruhig fort und fiheint nichts

davon zu wiffen.“

Die erwähnte Talvi äußert in der Ein

leitung zu ihrer Charakteriftik der Volkslieder:

„Sie find die Blüthen des Volkslebens, gcfproßt

nnd genährt unter der Pflege des Volks, gefonnt

von feinen Freuden, gewäffert von feinen Thriinen,

und darum durchaus charakteriftifch für die große

Muffe der Nation und ihre Zuftände. - Nicht

die Bibliotheken haben wir hier zu dnrchfnäfen,

welche die Schätze der Literatur enthaltenf fondern

das Volk in Nord und Süd in feinen häuslichen
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die reichften und dankbarften Stoffe7 die feinfien

Züge der Darfiellung, der fchlagendfte Ausdruck,

und oft, wo wir es am wenigfien erwarten,

überrafchen uns die größten Schönheiten, die

treffendfien Wendungen7 die tieffte Jnnigkeit des

Gefühls; felbft die faft immer vorherrfchende

Nachläffigkeit der äußern Form ift felten ohne

Anmmb und Wohllaut, und verfchwindet gänzlich,

fobald das Volkslied feine Beftimmuug erfüllt,

nicht gelefen oder gefproehen, foudern gefungen

zu werden.“

Doch - fehen wir felbft uns die Bolkspoefie,

insbefondre die Volkslieder noch einmal an! Als

gewöhnlichfte charakterifiifche Merkmale derfelben

glaube ich, zum Theil in Uebereinfiimmung mit

fchon mitgetheilten Ausfprüchen Anderer, folgende

hervorheben zu dürfen: *

1. Unbekanntfein der Antorfchaft. Es

wäre allerdings ein belachenswerther Jrrthum,

wenn man alle Gedichte, von denen man nicht

weiß- wer fie verfaßt, zur Volkspoefie zählen,

und ebenfo, wenn man ein Volkslied, von dem

uns zufällig der Name des Dichters aufbewahrt

wäke- diefes Utnftandes wegen nicht mehr als
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Volkslied gelten laffen wollte. Allein wahr ifi

daß ein wirklicher Bolksdiihter in der Regel für

feine Perfon völlig im Dunkel der Unberühmtheit

verbleibt. Es kommt ihm wohl meift nicht von

ferne in den Sinn, durch feine Lieder, die ex

nur dichtet, weil ihn innerlich ein dunkles Etwas

dazu treibt, fich weithin einen Namen machen zu

wollen. Er legt ihnen in feinen Gedanke11 auch

gar keinen abfonderlichcn Werth bei, hat aber

doeh feinen Gefallen an ihnen und theilt fie feiner

Umgebung mit, nicht leiten Pohl, ohne fich als

den Urheber zu nennen. Diefe macht fich die

Lieder, weil fie ihr Zulagen- z" eigen und der_

breitet fie weiter, kümmert fich aber meifi in

keiner Weife darum, von wem fie herr

wenn fie es wirklich weiß: io intereffi

doch nicht7 nnd die Hörer "l .Zweiter u

Linie noch weniger

2, Naivetät der Gedanken und des

Ausdrucks. - Man trifft beim Lefeu oder

Anhören der Volkspocfieeu zuweilen x z_ B. in

der fchottifchen Ballade „Edward“ und in dem

niederdeutfchen Märchen "Vom MachaUdelboom-i _.

auf eine Tragik, die i9 vollkommen abgerundet

ühren;

rt es fie

"d dritter
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fo tief und wirkfam und felbft den Vorfchriften

des Ariftoteles fo entfprechend ift. wie nur

irgend ein tragifches Kunftgedicht. felbft die

Tragödieen eines Sophocles und Euripides

nicht ausgenommen; und hinwieder in andern

Stücken der Volkspoefie eine Komik. fo frifch und

kräftig. wie fie einem Kunftdichter kaum jemals

belle! gelang. Auch fogar von Sentimentalität

und Reflexion finden fich in der Volkspoefie bill

nnd wieder Spuren. Indeß merkt man alledem

es ("l- daß es den unbekannten Verfaffern gleich

lqm unverhofft und wenigftens halb unbewußt

gekommen ift. Gerade dies. was wir mit

dem Worte ..Naivetät“ zu bezeichnen pflegen

diefe Unabfichtlichkeit. diefes Unmittelbare und

Unbewnßte. vermehrt für uns Gebildetere den

Reiz der Völkspoefie ganz ungemein. wogegen

bei concurrirenden Kunfegedichten nur zu oft

Goethes Ausfpruch fich bewährt: ..man merkt

die Abficht und man ift verfilmmt." Auch Die

jenigen im Volk. welche die Volkslieder nicht

dichten- ubek noch. wenn fie unter fill) find- mit

voller Luft fie fingenf pflegen diefe Naivetät zu

theilen. indem fie gar keine Ahnung davon haben.
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daß in diefen Liedern etwas enthalten fej, was

den „gelehrten Leuten" irgendwie gefallen könne'

So waren einige Serbier, die, nach Wien

gekommen, in gebildeten Zirkeln um Vortragung

einiger ihrer heimifchen Volksgefäuge erfucht wm,

deu- lange Zeit fehlechtcrdings nicht dahin zu

bringen, weil fie fich die Bitte nicht anders

erklären konnten, als durch die Annahmek man

wolle fie damit zum Velten haben. Und doch

fehten diefelben Lieder- in Tulvi's Ueber-feßflmgf

bald darauf faf't das ganze gebildete Deutdb

land, von Einem Ende bis zum andern, in

Entzückung und Begeifieruug* * Die Naivetät

der Volkspoefie ift es auch. was Jakob Grimm

in dem oben mitgefbeilten Krifchnq-Glejchniß fo

trefflich und poetifch gezeichnet hat.

3, Einfachheit und Natürlictht der

Darfiellung. -- Die Volkspoefie lebtf wie

W. Grimm fchön und im Ganzen wahr fiä) aus

drückt, „glei-(uam im Stande dir Unfchuld, fie ifi

nackt: ohne Schmuck- das Abbild Gottes in fich

tragend," - während die, Kunfipoefie, die zum

Bewußtfein gekommen ift- m-der Regel den Muth

nicht hat, ihren Gegenltqud hmzufieuen wie er in,
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fondern ihn nmkleidet. - Freilich aber findet fich

auch, dafz diefe Einfachheit in manchen Volksgedichten

mehr oder minder in Rohheit ausartete, - felbfi

wenn man, wie billig, die fogenannten Gaffen

hauer von dem Bereiche der Volkspoefie aus

fchließt. Andrerfeits that man der Volkspoefie auch

fehr Unrecht, wenn man behauptet, es fehle ihr

durchweg der bildliche Ausdruck und die Berhüllung.

4. Ucbergehnng einzelner Mittel

glieder der Erzählungskette oder des

Gedankenganges. - Z. B.:

Es fiebcn drei Stern' am Himmel,

Die geben der Lieb' ihren Satein.

„Gott grüß' diin fehlines Inngfräulein!

Wo bind' ich mein Riificlcin hin?“

Hier fehlt in der Mitte der Strophe die

Erzählung, daß an dem befchriebenen Abend,

(wo nur drei Sterne am Himmel ftanden, aus

reichend den Liebenden zu leuchten,) ein Liebhaber

zu Roß an den Ort, wo feine Geliebte fich

anfhielt7 gekommen fei und letztere angeredet habe;

die zweite Hälfte der Strophe-enthält eben diefe

Anrede, ohne anaß und Erklärung. - In

Fällenf wo dadurch eine wirkliche Unoerftiindliihkeit

-.--.W
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herbeigeführt wird. mag eine folche Lücke in der

Regel aus Vergeßlichkeit eines Hörers und Weiter

verbreiters entfianden fein. In den meifteu Fällen

aber ift die Uebergehung ohne Zweifel eine

urfprüngliche. vom *Dichter felbft herrührende.

und häufig [Hazet fie dann nicht nur dem

Verfiändniß nicht. fondern erhöht dieer fogar

"olli und vermehrt die Wirkung des Gedichts.

indem es den Hörer zwingt- fich in feinen

Gedanken das Fehlende aus dem Vor(lm-"gehenden

uud Nalhfolgenden zu ergänzen 'und zu dem Ende

beides möglichft ins Auge zu fallen. wodurch

ihm auch das Ganze dann um fo klarer vor die

Seele tritt,

5- Wiederholung einzelner Ausdrü>e.

Redewendungen oder ganzer Berfe an

"erllhiedenen Stellen eines Gedichts.

Ill der bekanntcfien Form der „Zwei Königs,

kinder“ z* B* heißt es dreimal: „Ach Mutter.

liebe Muttex..f zweimal; ..Ach Tochter. liebe

Walter“. einmal: ..Ach Fifcher' (Leber FlfGerN

Im --Huugernden Kind“ lauten beinahe fämmti

mie Strophen einathr fait ganz gleich' _. wobei

dennoch die Erzählung rafch fortfchrectet bis zum
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tragifchen, ergreifenden Schluß. In „Schön

Dännerl“ beginnt jede der 6 Strophen: „Bin ich

das fchön Dännerl im Thal" und fchließt: „Ich

bin das fchön Dännerl im Thal Und bleib das

fchön Dännerl allzumal". U. f. w. Wenn ein Vers

(oder weniger oder mehr als ein Vers) fich regel

mäßig in jeder Strophe eines Gedichts wiederholt,

fo nennt man ihn bekanntlich Refrain. Steht

diefer, wie es fich in fkandinavifchen und andern

Volksliedern häufig findet, mit dem Inhalt des

Gedichts in gar keinem oder doch zu unmerklichem

logifchen Zufammenhang, fo ift er lediglich für

den Gefang von Bedeutung, Ein Refrain aber,

der fich eng an den Inhalt anfchließt und den

Hanptgedanken hervorhebt, if't meifi auch von

großer poetifcher Wirkung,

6. Alterthüntlichkeit entweder der ganzen

Sprache eines Gedichts oder doch einzelner Aus

drücke.- Im Allgemeinen wird natürlich diefe

Alterthümlichkeit in demfelben Verhältniß fta'rker

fein, als das Zeitalter der Entftehuug eines

betreffenden Gedichts (in feiner vorliegenden Form)

weiter hinter uns liegt. Wo aber die Tradition

eines Bolkslieds ununterbrochen von feiner Ent
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ftehung bis auf uns fortdauerte, hat fich doch

meift im Laufe der Zeit mit der Sprache des

Bolks mehr oder minder auch die Sprache des

Gedichts modifizirtf fo daß dann oft nur wenige

Ausdrücke, und namentlich fehwerer zu befeitigende

Reimwörter, vo'n dem wirklichen Alter Zeugniß

geben. In einem erft in neuefter Zeit entftan

denen Volksliede kann felbfiredend von eigentlicher

Alterthümlichkeit der Sprache keine Rede fein,

Wohl aber wird fich auch da mehr oder weniger

eine fprachliche Uncorrektheit und Ungefihliffenhejt,

mindeftens ein Freifein von feinmoderner Ans

drucksweife wahrnehmen laffen.

7. Unbeholfenheit in der Behandlung

des Reims und des Metrums. Sie ift

häufigf wie auch Wolff in der obell citirten

Stelle fagtf mit einem natürlichen Wohlklange

gepaart und tritt ohnehin beim richtigen Gefange

nicht bemerkbar hervor. Auch der Volksdichter fight

geleitet durch fein Gefühlr nach Silbeumqß und

Reimf - aber nicht fo lange nnd ängftlich, wie

oft der Kunftdichter. Er zerbricht fich nicht den

Kopf wegen einer Silbe zu viel "der zu wenig; -

jene wird beim Gefange vekichluckt- diefe IEtheilt.
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Findet er nicht gleich einen guten Reim, fo

gebraucht er einen f ehlechten, und fehlt ihm

auch diefer, fo behilft er fich init einem bloßen

Anklang, wenn er nicht gar auch auf diefen

nnbekünnnert verzichtet. In alter Zeit wurde das

Metrnm meift durch bloßen ththmus, der Reim

durch Alliteration und Affonanz erfeßt, und es

finden fich anch in den Volksliedern fpäterer

Jahrhunderte noch häufig vereinzelte Proben und

Spuren davon.

8. Uebereinfiimmnng mit der Denk-,

Anfehauungs- nnd Ansdruäsweife des

betreffenden Bolks zur betreffenden Zeit,

Diefe Merkmale min, die fich ohnehin keines

wegs in jedem echten Volksgcdichte vereinigt

vorfinden7 find jedoeh nicht der Art, daß fich an

ihnen mit voller vaerliiffigkcit die Aeehtheit

eines poetifehen Volkserzcngniffes erkennen und

nachweifen ließe, Ift es doeh einzelnen Knnft

dichteku. die fick) darauf legten, gelungen, fie aufs

vollkommenfte nachzuahmen. Wie vollkommen “

z. B. Kopifch in feinem allhekannten Noählied!

Diefer DMM war fo ehrlich oder fo ehrgeizig,

fich als den Verfqficr zu nennen. Andere, denen
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Aehuliches gelang'F mögen aus befonderer Lieb

haberei ihre Antorfchaft verfchwiegen und ihre

betreffenden Poefieen namenlos ins Volk hinein

geworfen oder als „lichte alte Volkslieder" den

gelehrten Sammlern mitgctheilt haben; Selbft

der fromme Inng-Stilling hat erft in feinem

Alter bekannt, daß die von ihm in feiner Lebens

gefchichte mitgetheilten „Volkslieder“, die man

lange Zeit allgemein für ächte hielt, keineswegs

wirklich aus dem Munde des Volkes gefchöpft,

foudern rein von ihm felbfi gedichtet worden feien.

Daß W. von Zucealmaglio eigne Vroductioneu als

ächte Volkslieder einfchwärzte, wurde bereits oben

erwähnt. Und verfchicdene andere Lieder gebildeter

Dichter ueuefter ,Zeitf namentlich von Eichendorff,

von Feuchtcrsleben und titel)chcn Andern- galten

ebenfalls eine Zeitlang felbft bei Kellllern als alte

Volksproducte, wenn auch ohne Verfchulden jener

wirklichen Verfaffer. Daher kann ein gewiffeu:

hafter Volksliederfammler niemals mit ganzer

Beftimmtheit behaupten, daß cl' fich bei keinem

Stücke feiner Sammlung geirkt habl- U Aber

dennoch! es bleibt uns "WW a'ldci'cs übrig:

folche Gedichte, in denen fich die oben aufgezählten
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Merkmale vereinigt finden, dürfen und miiffen

wir fo lange als wirkliche Volks-Erzeugniffe

hinnehmen und fefthalten, bis man uns etwa

überzeugt, daß es dennoch nur Naihahmungen

derfelben feien. Je weniger aber von diefen

Merkmalen und je mehr von ihrem Gegentheil

fich in einem Gedichte findet, defto mehr find wir

berechtigt. feinen volksthümlichen Urfprung in

Zweifel zu ziehen.

Daß übrigens die Nachahmung der Bolkspoefie,

wenn man fich zu ihr bekennt, an fich keineswegs

tadelnswürdig ift und in äfthetifcher Beziehung

ebenfo wertiwoll und möglicher Weife noch viel

werthvollcr fein kann, als die Volkspoefie felbft,

bedarf wohl kaum der Erwähnung. Aber nicht

die Rohheit der Darftellung, die Mangelhaftigkeit

der Form und Sprache, fondern die Einfachheit|

Natürlichkeit, Naivetät, kurz das Wirklich-Schöne

der Volkspoefie ift nachahmnngswerth. Und diefes

ift denn auch wirklich gerade von den größten

Kunftdichtcrn aller Völker nachgeahmt worden.

Ja, diefes ift der ewig frifche Quell, worin die

Kunftpoefie. wenn fie altert und zu Künftelei und

Unnatnr auszuarten im Begriff ift, fich wieder
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reinigen, kräftigen und verjüngen kannf auch in

der That fchon oft fich gereinigtf gekräftigt und

verjüngt hat. _ Wie viele Schöpfungen unfrer

Kunftdiehter - und darunter die herrlichften von

allen - wnrzeln in der Bolksfagef während fich

anä) die Vorzüge ihrer Darftellung zum großen

Theil auf die Natur der Bolkspoefie zurückführen

laffen. Mancher mit Recht berühmten Ballade

liegt fogar ein beftimmtes Volkslied zum Grundef

das vielfach durchbliekt und zu den Reizen des

Gediehts faf't das Meifte beiträgt. Gerade die

befien Lieder eines Goethe, Uhlandf Heine,

Eichendorff, Chamiffo, Mofell- Hoffmann

von Fallersleben, Roquette u* f. w. find

abgefehen von ihrem Urfprung, von der Bildung,

zweck- und regelbewußten Kunft ihrer Verfaffer'

ihrem eigentliehften Wef en nach eine Art Volks

lieder, - Volkslieder in höherer Potenz,

indem fie eben Geift und Ton der wirklichen

Volkslieder, ohne deren Mängel- treffend "achqhmen

und eine vollendete Foklufchöllheit mit volksthüm

licher Einfachheit, Natürlichkeit. Gedruugenheit

und wenigf'tens feheinbarer Naivetät vereinigen.

Gerade folche Lieder find die koftbqrflen Iuwcle

4
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unfrer poetifchen Literatur, in allen Klaffen der

Nationf wo der Sinn fiir das Schöne und

Wahre noch nicht ganz erftarb7 gleich beliebt. -

Nachahmung der formellen Unbeholfenheit der

Volkspoefie ifi dagegen höchftens in folcheu Fällen

zu billigen, wo dadurch eiue komifche oder tragi

komifche Wirkung bezweckt und erzielt wird.



L e u o r e.

W(Hs fteh drei Ster ' am Himmel,

Es fcheint r Mond fo hell, x

Und Todte reiten nell.

„Mach' , mei aß„ dem Fenfter

Steig' nk her-a z mir,

Komm' zu mir a mein Thier'

MDer Hab ch n ähet; horj't du's')

Er kündigt ag,

Der bald wohl men mag

"Ich hab' zweih rt Meilen

Heut' Nacht ffho abgemacht,

Und muß zurück acht!

"Ich komm'- um ch zu holen;

Befinne dich nicht lan ,

und fei mir nicht fo bang'!
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„Auf einer grünen Heide

Da hat man es erbaut

Fiir mich und meine Braut.

„Es ftehn drei Stern7 am Himmel

Esfcheint der Mond fo hellf -

Und Todte reiten fäznell.

„Das Brautbett wartet unfer;

Der Weg ift reitcnswerth,

Darum gefchwind auf's Pferd!" _

Es fthwindcn ihr die Sinne,

Es' friert ihr faft das Blut,

Sie weiß nicht, was fie that.

Bald fiht fie auf dem Noffe.

Er fchlingt um fie den ArmF

Sie wird davon nicht warm.

Es ftehn drei Stern' am Himmel

Es fcheint der ?Rand fo hell, _

Und Todte reiten fchnell. -



„„Wo will
fi ,

In diefer (Gr-cmenszeit“.>

Der Weg ift '


